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Zur deutſchen Flottenfrage. 


Eine Großmacht — die ſich blos zu Lande 
ſchlagen kann, iſt ein halbes Weſen, und im 
Kampfe mit einem Staate, der eine Kriegsflotte 
beſitzt, iſt ſie im großen Nachtheil. Der Gegner 
nimmt ihr die Handelsſchiffe weg, ſchließt ihr die 
Häfen und entzieht ihr dadurch die zum Kriege 
erforderlichen Mittel. Alle Völker, mit Ausnahme 
der Deutſchen, haben keine Opfer geſcheut, ſich 
eine Seemacht zu verſchaffen; Rußland ſchuf ſich 
eine Kriegsflotte, gegenwärtig beſtehend aus 228 
Schiffen. Frankreichs Rüſtungen ſind ſo um⸗ 
faſſend, daß es nöthigenfalld den Engländern 
ihre Herrſchaft auf dem Meere ſtreitig machen 
kann. — Eine deutſche Kriegsflotte iſt dringendes 
Bedürfniß. Saͤmmtliche Kuͤſtenpunkte von Nim⸗ 
merſatt an der ruſſ. Grenze bis Flensburg und 
von der Elbmündung bis zum Dollard können 
durch feindliche Schiffe leicht genommen werden. 
Wie die norddeutſche iſt auch die öſtr. Küſte ber 
droht. — Zur Deckung der deutſchen Küften 
würde eine Flotte von Kanonenboͤten allenfalls 
genügen; dagegen gewähren dieſe auf hoher See 
der deutſchen Handeleflotte keinen Schutz; dazu 
ſind Kriegsſchiffe erforderlich, — mindeſtens Fre⸗ 
gatten. — Unſere deutſche Handelsflotte iſt aber 
ſo bedeutend, daß ſie auf einen ſolchen Schutz 
gerechten Anſpruch erheben kann. — Hinſichtlich 
der Tonnenzahl ſtellt ſich das Verhältniß der 
Handelsmarine in den nachbenannten Staaten 
wie folgt: 

England 5,609,000 Tonnen, 
Nordamerika 5,050,000 „ 
Deutſchland mit 


Oeſtreich 1,606,000 7 
Frankreich 952,000 „ 
Holland 552,000 7 

172,000 „ 


Rußland 


Der Sträfling. 
(Fortſetzung.) 

So lautete der vorgetragene Bericht, und als er geen 
det, machte ſich mancher Seufzer einer Bruſt Luft, der 
man des rauhen Aeußeren wegen eben nicht ſonderliche 
Theilnahme für eine ſolche Lebenssituation zugetraut hätte. 
Nachdem man nun, wie es bei ſolchen Anläſſen gewöhn⸗ 
lich geſchieht, hin und wieder mit Rede und Gegenrede 
erwogen, wie das Schreckliche hätte vermieden werden 
können, wie hart oder wie mild das Urtheil ſei, nahm 
der Richter das Wort: „Wir Alle ſind wohl darüber 
einig, lieben Freunde und Nachbarn, daß das Unglück 
gar groß und der Thäter gar ſehr zu bedauern iſt. Doch 
war es einer, den Ihr Alle gekannt habt, — ich meine 
den Verwalter R.... auf dem S. . . ſchen Gute — 
gewiß noch mehr, als er im unvorſichtigen Scherze feine 
Braut erſchoß; wenigſtens muß den das Gewiſſen noch weit 
mehr gequält haben.“ — „Das Letztere will ich Euch gern 
zugeben,“ entgegnete der Schulmeiſter, „aber die bürger⸗ 


Kann nun auch Deutſchland auf ſeine Han⸗ 
delsmarine und ſeine Seeleute ſtolz ſein, ſo ver⸗ 
wandelt ſich dieſer Stolz bei einem Blick auf die 
fremden Kriegsmarinen in ein beſchämendes Ge— 
fühl. Als Louis Napoleon ſeit dem 2. Decbr. 
1851 in ſeinem Thun und Handeln freie Hand 
bekam, ließ er es ſein Erſtes ſein, die franz. See⸗ 
macht auf einen Achtung gebietenden Fuß zu 
bringen. 1856 beſtand die franz. Flotte aus 65 
(Segel- und Dampf-) Linienſchiffen, 79 (Segels 
und Dampf-) Fregatten, 275 (Segel- u. Dampf-) 
Corvetten ꝛc. zuſammen mit 1400 Kanonen und 
31,000 Pferdekraft. Die trefflichen und zahlreichen 
Kononenböte und andern kleinen Kriegsfahrzeuge 
ſind dabei gar nicht mitgerechnet. — Die franz. 
Flotte, die unter Ludwig XIV. zu einer furcht⸗ 
baren Seemacht heranwuchs, rivaliſirte auch nach 
der Niederlage bei la Hogue (1692) mit der 
engl. bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Schon 1746 zählte die franz. Flotte 110 

rößere Kriegsſchiffe, 1786 nur 81 Kriegsſchiffe. 
ur Zeit der Revolution und während der Kriegs⸗ 
jahre verlor die franz. Flotte nicht weniger als 
91 Linienſchiffe und 177 Fregatten. — Englands 
Flotte zählte im Juli 1856 im Ganzen 573 Kriegs- 
fahrzeuge mit 16,176 Kanonen und von 86,667 
Pferdekraft. Darunter waren 53 Segel-Linien⸗ 
ſchiffe und 24 Dampf Linienſchiffe von 7 bis 
131 Kanonen, 143 Segelfregatten, Corvetten ꝛc. 
und 61 Dampffregatten, Dampfcorvetten von 10 
bis 60 Kanonen; 155 Dampffanonenböte von 
zuſammen 8600 Pferdekraft und 111 Kriegsfahr⸗ 
zeuge für den Hafendienſt. — Die durch innere 
Tüchtigkeit ausgezeichnete Seemacht der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika beſtand 1856 aus 
74 Schiffen aller Gattungen, zuſammen mit 
2242 Kanonen. Darunter waren 10 Linienſchiffe, 
(J von 120 Kanonen, die übrigen von 80—84 
Kanonen); 13 Fregatten (von 56 und 50 Kan.); 


lichen Folgen ſind für den Einen wie den Andern die 


nämlichen. Denn der wie jener iſt durch die Strafe in 
den Augen der Menge für immer geſchändet, muß ſie in 
der ſchrecklichen Genoſſenſchaft tragen, die allein hin⸗ 
reichend iſt, das Leben in der Strafanſtalt zur Hölle zu 
machen.“ 

„Gottlieb!“ — rief der im Lehnſtuhle hinter dem 
Ofen ſitzende Wirth dem Hausknechte zu, der an den 
Schenktiſch gelehnt, in beſcheidener Entfernung und mit 
offenem, von ſeiner Theilnahme zeugenden Munde, der 
Vorleſung und dem Geſpräche darüber zugehört hatte — 
„hörſt du nicht?! Es kommt ein Wagen. — Marſch!“ 
Und in der That hörten jetzt alle Anweſende, was bisher 
nur dem geübten Ohre des Wirthes vernehmbar geweſen, 
das Rollen von Rädern und jenen Peitſchenknall, der den 
Hausknechten in Gaſthäuſern das Signal ankommender 
vierbeiniger Säfte, die ihre Dienſte in Anſpruch nehmen 
werden, zu ſein pflegt. Im Augenblicke darauf hielt eine 
zweiſpännige Chaiſe vor dem Wirthshauſe und der wohl ⸗ 


21 Corvetten (von 22 und 16 Kanonen), 3 
Kutterbriggs und 1 Schooner als Segelfahrzeuge 
— und 28 Kriegs dampffahrzeuge (10 Schrauben⸗ 
Dampfer und 18 Räder-Dampfer). — England 
verwendet auf ſeine Kriegsflotte alljährlich nahe 
an 93, Frankreich nahe an 33 Mill. Thaler, 
Oeſtreich und Preußen zuſammen nicht mehr als 
590 Mill. Thlr. — Preußen und Oeſtreich be⸗ 
figen zuſammen nur 1 Linienſchiff, 9 Fregatten. 
mit 380 Kanonen, 15 Corvetten und Briggs mit 
282 Kanonen, 66 Kanonenböte mit 126 Kanonen; 
Dänemark dagegen iſt im Beſitz von 3 Kriegs- 
ſchiffen mit 240 Kanonen, 8 Fregatten mit 374 
Kanonen, 9 Corvetten und Briggs mit 124 Ka⸗ 
nonen und 70 Kanonenböte mit 123 Kanonen. 
Da nun nur die großen Schiffe in einem See⸗ 
kriege den Ausſchlag geben, ſo iſt die Marine 
von ganz Deutſchland und Oeſtreich nicht im 
Stande, der däniſchen die Spitze zu bieten. Eine 
Vereinigung der deutſchen Flotte mit der öſtr. iſt 
aber, ohne daß Oeſtreich feine adriatiſchen Kuͤſten 
entblößt, unmöglich. — Da nun die öſtreichiſche 
Flotte die ftärfere ift, fo müßten — wenn es 
zum Kriege mit Oänemark kaͤme — unſere Handels- 
ſchiffe, um nicht von feindlichen Kreuzern wegge⸗ 
nommen zu werden, unthätig im Hafen liegen 
bleiben. Dänemark würde dann mit ſeinen grö⸗ 
ßeren Schiffen Königsberg, Danzig, Stettin, 
Hamburg, Bremen und Emden von allem See: 
verkehr abſchneiden und die uns dann ſo noͤthige 
Quelle des Wohlſtandes verſtopfen. — Unſerer 
Rhederei muß alſo ein kräftiger Schutz gewährt: 
werden. Dieſe Aufgabe haben die norddeutſchen 
Staaten zu loͤſen, denen es nicht an tüchtigen 
Matroſen fehlt. — In Preußen find die An⸗ 
fänge zu einer Kriegsflotte gemacht und da dieſer 
Staat allein große Kriegshafen beſitzt, und ein 
gutes umfaſſendes Syſtem der Kuͤſtenvertheidigung 
ausgeführt hat, müßten die übrigen deutſchen 


FJenſter gewackelt war, und aus langjähriger Praxis die 
meiſten Wagen und Pferde, die dieſe Straße paſſirten, 
an Form und Farbe kannte, rief: „Was Teufel?! — 
Schon wieder ein Transport nach 3 217“ 

Was er damit ſagen wollte und ob er Recht hatte, 
werden wir erfahren, wenn wir die jetzt eintretende, aus 
fünf Perſonen beſtehende, Reiſegeſellſchaft etwas genauer 
betrachten. Der den Zug Eröffnende that ſich durch 
Schritt und Abzeichen feiner etwas militairifhen Kleidung 
als ein Diener der Gerechtigkeit kund, ihm folgten drei 
Geſtalten von verſchiedenem Alter und Ausſehen, und ein 
zweiter Polizeibeamter beſchloß den Zug. Hätte man 
irgendwie über die Beſtimmung dieſer Reiſegeſellſchaft 
noch einen Zweifel hegen können, jo verſchwand derſelbe 
gewiß gänzlich, wenn man das gewaltige Eiſen klirren 
hörte, welches das Unterbein des älteſten der Gefangenen 
in gewichtiger Breite und Stärke umſchloß. Die Ange: 
kommenen nahmen nun an einem der leer ſtehenden 


Staaten auch Preußen die Führerſchaft zur See 
zuſprechen. — Durch die Schaffung einer Flotille 
von Küſtenwaͤchtern wäre die maritime Aufgabe 
Deutſchlands erſt zur Hälfte gelöst; außer ihr 
muß eine zweite Flotte, aus Linienſchiffen und 
Fregatten beſtehend, geſchaffen werden, welche die 
deutſchen Intereſſen an den fernen Ufern anderer 
Welttheile wahrnehmen kann. — 


KL w-ä—ꝛ '— — ——d— 


Politiſche Rundſchau 


Wann früher Oeſtreich nicht in der Lage 
zu ſein ſchien, das verworrene Chaos zu ent⸗ 
wirten, welches ſich in Ungarn gebildet hatte, 
ſo erblickt man in dem ungeſcheuten energiſchen 
Auftreten des Kaiſers gegen Ungarn und einige 
widerſpenſtige Elemente in den Kronländern eine 
Zuverſicht auf die eigene Kraft und nebenbei viel⸗ 
leicht auch auf die Zuſtimmung und Hülfekdes 
Auslandes. Der Stand der öſtreichiſchen Regie⸗ 
rung ſowohl dem Reichsrath als auch den czechiſchen 
Abgeordneten gegenüber iſt ein ſchwieriger, zumal 
das Miniſterium nicht immer dem Kaiſer vertrauen 
kann, welcher zwar den Geſammtſtaat aber keine 
liberale Verfaſſung haben will und herzlich froh 
wäre, wenn er mit den Föderaliſten gegen Ungarns 
Wuͤnſche handeln könnte. — Oeſtreich ſcheint ſich 
Rußland zu nähern, und mit dieſem eine Ueber⸗ 
einkunft abgeſchloſſen zu haben, welche bezweckt, 
ſich ihre Ländergebiete gegenſeitig zu garantiren. 
Italien erholt ſich wider Erwarten ſchnell von 
den Wunden, welche ihm die Aufſtändiſchen im 
Süden beigebracht haben und wird gewiß ohne 
den Beſitz Venetiens erlangt zu haben, ſich mit 
Oeſtreich nicht verſöhnen. — Liberale Ideen wer⸗ 
den in Oeſtreich niemals eine Ausbreitung er⸗ 
langen, da ſie überall auf Hinderniſſe ſtoßen. 
Auch jetzt noch iſt ein großer Theil der Kron⸗ 
ſtaaten von einem Fanatismus ergriffen, den 
ſelbſt der Kaiſer nicht billigt, den er aber nicht 
zu beſeitigen vermag, ſolange die Aufklärung in 
dem jetzigen Stadium gefangen gehalten wird. — 
Trotzdem, daß der Kaiſer den Landtag und die 
Einſender von Petitionen in Tyrol, welche ſchon 
die bloße Möglichkeit einer Anſiedelung und 
Niederlaſſung von Proteſtanten als das graͤßlichſte 
Unglück für ihre Provinz erklaren, abſchlägig ber 
ſchieden, ja ihnen auch den Erzherzog als Statt⸗ 
balter genommen hat, fo dauern die Agitationen 
für die Zurückweiſung der Proteſtanten unabläffig 
ſort. Sonderbare Erſcheinung! die gar nicht in 
Einklang mit dem Wunſche der Tyroler zu brin⸗ 
gen iſt, denen das Ausbleiben der proteſtantiſchen 
Reiſenden nicht behagen will! — Im Allgemeinen 
hat das abweiſende kaiſerliche Reſkript in Peſth 
Entrüſtung, in Wien Unmuth erzeugt. Dem 


ungariſchen Landtag iſt zu wenig und demſelben 
nach der Anſicht des öſtreichiſchen Reichsraths 
zu viel geboten worden. — Die Entſcheidung iſt 
in die Hand der Ungarn gegeben worden, welche 
aber gewiß auf den Inhalt des Reſfripts nicht 


beit halber mit einigen Lichtern befeßte, bei deren Schein 
man jetzt die ſonderbare Reiſegeſellſchaft genauer betrach- 
ten konnte. 

Die beiden Häſcher zeigten den gewöhnlichen Schnitt 
der lauernden Geſichter, in denen Rohheit und Schlauheit 
ſich um die Herrſchaft ſtreitet, mit einer ſtarken Bei⸗ 
miſchung amtlicher Brutalität, die ſolche deute in geeigne · 
ten Fällen zur Schau zu tragen pflegten. Auf ihre Frage 
an die Gefangenen, von denen der Eiſenträger mit 
einer lächelnden Miene und bedeutſamen Geberden ant- 
wortete, gab der eine dem flink gewordenen Wirthe einige 
Beſtellungen, worauf ſich der Tiſch alsbald mit den 
Attributen einer kalten Küche und den nöthigen Getränken 
bedeckte, denen die beiden Polizeibeamten wetteifernd 
mit dem älteſten der Gefangenen die gebührende Ehre 
anzuthun nicht verſäumten. Der Letztere gehörte augen. 
ſcheinlich dem niederen Stande an; frecht Dreiſtigkeit 
war der Haupfcharafterzug ſeines Geſichtes, und fein 
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eingehen wodurch eine neue Aufregung hervor; 
gerufen wird. — 

Das Popolo d'Italia ſchreibt, die Aufſtaͤn⸗ 
diſchen verſchanzen ſich in Monteſalcione und er⸗ 
warten dort einen Angriff. 200 Mann der Bande 
Chiavone's griffen die Commune Boccaviva an, 
und zogen ſich hierauf zurück. Dieſelbe Bande 
griff auch S. Giovanni an. Der Nazionale be⸗ 
richtet, daß in der Provinz Aquila ſich 10,000 
Nationalgarden für den gewöhnlichen Vienſt und 
10,000 fuͤr die Reſerve ſich einſchreiben ließen. — 

Die Marſeiller Telegraphen⸗Agentur meldet: 
„Die neapolitaniſchen Blatter berichten über zahl⸗ 
reiche partielle Gefechte. Der Aufſtand von Nola 
beſtätigt ſich. Die Calabreſen haben gezogene 
Gewehre und Schießbaumwolle als Munition er⸗ 
halten. Noch zeigt ſich kein Geſammtplan in den 
Operationen der Reaktion. General Cialdini hat 
30,000 Gewehre vertheilen laſſen. General 
Pinelli ſucht, das Gebirge von Mateſe abzuſperren. 
Italieniſche Truppen werden an der Südgrenze 
des päpſtlichen Gebiets zuſammengezogen.“ — 

Die „Stella d'Etruria“ meldet, daß in der 
gut päpſtlich geſinnten, nun piemonteſiſchen Stadt 
Gubbio am Feſte ihres Protektors San Übaldo 
eine reaktionäre Bewegung ſtattfand. Die Pro⸗ 
zeſſion ward geſtört, die ausgehobenen Rekruten 
machten ſich frei und griffen die Nationalgarden 
an. Auf beiden Seiten waren ſchwer Verwun⸗ 
dete. Auch in Amelia kam es wegen der Con⸗ 
ſkription zu Tumulten. — 

In Neapel wurde bekanntlich ein koͤnigs⸗ 
treues Comité entdeckt, an deſſen Spitze angeblich 
der Cardinal⸗Erzbiſchof Riario Sforza und die 
Herzöge Montemiletto und Popolo (Sohn des 
erſteren) ſtanden. — 

Da ſich erwarten läßt, daß eines ſchönen 
Tages die Franzoſen ſich aus Rom zurückziehen 
werden, verkauft König Franz ſeine in der ewigen 


Stadt gelegenen Beſitzungen. Neuerlich hat er 
die farneſiſchen Gärten verkauft, und zwar an 


die franzöſiſche Regierung. — 

Die fortwaͤhrenden Gefechte und reaktionaͤren 
Bewegungen in Neapel machen es wahrſcheinlich, 
daß der größte Theil des Königreichs im Auf⸗ 
ſtande iſt. — In Neapel dauern die Verhaftun⸗ 
gen fort. In Calabrien wird die Reaktion durch 
die Bevölkerung unterſtützt. — 

Nach Berichten aus der Herzegowina dauert 
der dortige Aufſtand fort. Die Montenegriner 
haben keineswegs die Abſicht, ſich mit der Pforte 
auszugleichen. Sie wollen den Kampf fortſetzen, 
da fie hoffen, daß es bald in den übrigen Pro⸗ 
vinzen der Türkei und auch in Ungarn losgehen 
werde. Der Fürft von Montenegro befindet ſich 
vollkemmen wohl. Er ſchützte Krankheit vor, 
um der Zuſamenkunft mit Omer Paſcha zu ent ⸗ 
gehen. Man meint hier, daß Omer Paſcha, der 
an einen friedlichen Vergleich nicht mehr glaubt, 
nächſtens die Feindſeligkeiten eröffnen wird. Er 
fol Truppen genug befigen, um mit Erfolg ope⸗ 
riren zu können. — 


zum erſten Male mache, fo wie fein Appetit, den er be⸗ 
fonders nach gebranntem Waſſer durch eigenthümliches 
Zungenſchnalzen an den Tag legte, wie wenig Kummer 
ihm ſeine vorläufige Beſtimmung machen mochte. Der 
zweite der Gefangenen, die nun eben nach dem noch 
eine kleine Station entfernten Strafhauſe abgeführt 
wurden, war ein junger Menſch von ungefähr zweiund⸗ 
zwanzig Jahren, deſſen Geſicht neben unverkennbarer 
Gutmüthigkeit, die Spuren frühzeitiger Aus ſchweifungen 
trug, wahrſcheinlich eines der zahlreichen Opfer, wie fie 
das unſittliche Treiben der Jugend in den größeren 
Städten fo häufig liefert; er gehörte jedenfalls den 
beſſeren Ständen an, und die Haſt, mit welcher er einige 
Gläſer gebrannten Waſſers hinunter ſtürzte, bewies nur 
eben, daß er ſich für das Kommende zu betäuben ge⸗ 
dachte. Dagegen wies der dritte der Gefangenen, un 
ſtreitig der bedeutſamſte, alle Aufforderungen der Be ⸗ 
gleiter zum Genuß von Speiſe und Trank wiederholt 


mit ſtummer Geberde von ſich. Er hatte den Kopf in 


Ju der Provinz Algarbien find auf Anlaß 
des neuen Steuergeſetzes Unruben ausgebrochen. 
Es hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Aufſtän⸗ 
diſchen und den Truppen ſtattgefunden. Letztere 
werden verſtärkt. — 

Die „Patrie“ hat Nachrichten aus China 
vom 1. und aus Japan vom 12. Juni. Das 
Redellenheer richtete große Verheerungen an. Die 
Engländer, welche in Schin Kiang waren, ſetzten 
ſich ſeinem Marſche entgegen. Die wichtige Po⸗ 
fition von Tientſin, die gleichfalls bedroht war, 
wurde durch die vereinigten combinirten Streit⸗ 
kraͤfte vertheidigt. In Peking herrſchte die voll⸗ 
kommenſte Ruhe. Man glaubte, daß der Kaiſer 
ſehr bald zurückkehren werde. 


Preußen. 


— Berlin, 29. Juli. Se. Majeflät der 
König begiebt ſich, wie aus Badens Baden ges 
meldet wird, ſchon in den letzten Tagen dieſer 
Woche nach Oſtende und wird dort zum Gebrauch 
des Seebades bis Ende Auguſt verweilen. Die 
Königin beabſichtigt noch bis Mitte Auguſt in 
Baden» Baden zu verweilen und dann mit den 
badiſchen Herrſchaften nach Schloß Koblenz zu 
gehen, wo um dieſe Zeit auch der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin auf ihrer Rückkehr 
von Osborne mit ihren Kindern zum Beſuch ein⸗ 
treffen wollen. Anfangs September kehren, ſo⸗ 
weit bis jetzt beſtimmt iſt, der König und die 
Königin nach Potsdam zurück und werden ſich 
dann zur feierlichen Enthüllung des Friedrich⸗ 
Wilhelm-Denkmals nach Breslau begeben. — 

Die Gerüchte begnügen ſich ſchon nicht mehr, 
den König von Preußen nach Chalons kommen 
zu laſſen, ſie geben ſeiner Reiſe ein weiteres 
Ziel, — Paris. Wer in dieſen Dingen mit Be⸗ 
ſonnenheit Mögliches vom Wahrſcheinlichen zu 
ſondern und aus dem letzteren das Sichere aus⸗ 
zuſcheiden bemüht ift, wird eine dürftige Ernte 
haben. Es iſt von dem Vielen, was erzählt 
wird, nur das Eine gewiß, daß in Berlin über 
einen Beſuch des Königs Wilhelm in Chalons 
verhandelt worden iſt, daß der König für dieſen 
Beſuch ziemlich geſicherte Ausſicht eröffnet, die 
definitive Zuſage aber für einen ſpäteren Zeit⸗ 
punkt verſchoben hat. Die Vorkehrungen, die 
für das Chaloner Lager getroffen werden, be⸗ 
weiſen nun allerdings, daß der Kaiſer mit großer 
Beſtimmtheit ſauf illuſtre Gäſte rechnet. Das ift 
aber auch Alles: was darüber hinaus geht, iſt 
eitel Conjectur. 

Die Reife des Könige nach Chalons iſt 
möglich, aber noch keineswegs ausgemacht, und 
trifft er mit dem franzöſiſchen Kaiſer zuſammen, 
ſo geſchieht dies nicht, wie einzelne Blätter wiſſen 
wollen, in Begleitung eines andern nordiſchen 
Fuͤrſten, ſondern der König geht allein nach 
Chalons. — 

Der Miniſter Frh. v. Schleinitz iſt, wie man 
hört, nicht geneigt, die Stelle eines Miniſters des 


die Hand geſtützt und das Geſicht fo weit als nur mög · 
lich von der grellen Beleuchtung abgewendet, ſo daß man 
nur mit Mühe ſich ein genaues Bild ſeiner Züge ver⸗ 
ſchaffen konnte. Dichte ſchwarze Locken umkräuſelten feine 
edle hochgewölbte Stirn, von welcher die römiſche Naſt 
in antikem Berhältniſſe zu einem Munde ſich herabſenkte, 
deſſen feingeſchnittene Winkel und Lippen deutlich zeigten, 
wie da wohl früher Scherz und Witz ihr Spiel getrie» 
ben haben mochten, wo jetzt tiefe Furchen das Zeugniß 
eines unnennbaren Schmerzes gaben, die ein entfepliches 
Geſchick binnen kurzer Zeit gegraben haben mußte, denn 
das ſonſt jugendliche Ausſehen des Gefangenen ſtimmte 
damit wenig überein, wie faſt leichenhaft auch die Bläffe 
war, die die edelgeformten Wangen bedeckte, und von 
welcher die herrlich gewölbten Brauen über bligenden, 
lang gewimperten Augen faſt unheimlich abſtachen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


königlichen Hauſes anzunehmen, vielmehr gefonnen, 
ganz in das Privatleben zurückzutreten. Der 
Hausminiſter iſt, als ſolcher, uͤbrigens nicht 


Mitglied des Staatsminiſteriums und nur einmal 


iſt es vorgekommen, daß der verewigte König 
Friedrich Wilhelm IV. dem bisher letzten Haus⸗ 
miniſter von Maſſow Sitz und Stimme im Mi⸗ 
nifterium verlieh. Dieſes Verhältniß wurde jedoch 
mit Eintritt der Regentſchaft geloͤſt. Die Stelle 
eines Miniſters des koͤniglichen Hauſes wurde 
von König Friedrich Wilhelm III. geſchaffen und 
dem Fürſten Wittgenftein verliehen, als dieſer die 
Leitung des Polizeiminiſteriums abgegeben hatte. 
Auf Witgenftein fogte der Graf zu Stolberg, 
dieſem v. Maſſow. — 

Der Graf Lynar hat Sr. Majeftät dem 

Könige eine prachtvolle hundertjaͤhrige Aloe zum 
Geſchenk gemacht. Diefelbe iſt heute von Schleſien 
hier durch nach Babelsberg gebracht worden, wo⸗ 
ſebſt fie aufgeſtellt werden ſoll. — 
Einem allgemein verbreiteten Gerüchte zu⸗ 
folge hat das königliche Kammergericht in einer 
Plenarſizung am geſtrigen Tage dem Beſchluſſe 
der Rathskammer des hieſigen Stadtgerichts, wo⸗ 
nach Herr Patzke gegen Stellung einer Kaution 
von 4000 Thaler der Haft vorläufig entlaſſen 
werden ſollte, ſeine Zuſtimmung verſagt. — 

Die „Kreuzz.“ ſchreibt: Die gerichtliche Un⸗ 
terſuchung gegen Oskar Becker kann in der 
Hauptſache als geſchloſſen angeſehen werden, und 
wenn nicht der Beizug der zahlreichen aus wär⸗ 
tigen Zeugen es unmoglich macht, fo unterliegt 
es keinem Zweifel, daß die Anklage ſchon vor 
das naͤchſte Schwurgericht, welches im September 
N J. ftattfinden wird, kommen wird. — 
Die „N. Pr. Ztg.“ ſpeit Feuer und Flamme 
gegen die „miniſter. Ztg.“, welche es ſich hat 
deikommen laſſen, die Demokratie gegen den Les 
buſer Eandrath v. d. Marwitz in Schutz zu nehmen. 
Die Demokratie, ſagt fie, ſtrebe die Herrſchaft 
des Volles an. Wie nun eine Herrſchaft des 
Volkes neben der Herrſchaft des Königs in 
Preußen möglich iſt, das vermöge fie nicht zu 
ſaſſen. Wir kennen in dieſer Beziehung das 
Faſſungsvermögen der „N. Pr. Ztg.“ — 

Vor einigen Tagen brachten wir eine der 
„Suͤdd. Ztg.“ entlehnte Notiz aus Munchen, 
nach welcher zwei Lehrburſchen, mit Dolch und 
Piſtole bewaffnet, ſich nach Italien aufgemacht 
hätten, um Garibaldi und Victor Emanuel das 
Lebenslicht auszublaſen. Es ſtellt ſich jetzt heraus, 
daß die Nachricht vollſtändig richtig iſt. Wenn 
die „Kreuzz.“ für die Demokraten einer⸗ und für 
die Ultramontanen und Reaktionäre andererſeits 
ein gleiches Maß der Denunciation hat, ſo er⸗ 
warten wir jetzt von ihr, daß ſie den Münchener 
Volksboten und Blätter ähnlicher Richtung, die 
tagtäglich Garibaldi und Viktor Emanuel ver⸗ 
läftern und fie für alles Ungemach der Welt ver 
antwortlich machen, als intellektuelle Urheber 
dieſer Lehrburſchen⸗Verrücktheit auf die Anklage⸗ 
dank bringt. Oder bekennt fie ſich zu der Lehre 


Friedrich der Große gab einem ſeiner Geſandten, 
welcher um nähere Verhaltungsregeln bat, den Rath: 
„Spreche er jederzeit, als ob ſein König hinter Ihm ſtehe 
und Ihm mit 200,000 Mann über die Schultern blicke.“ 

Der alte Fritze ſchenkte einmal einem Ofſicier während 
des Friedens einen Orden. Ew. Maj., erwiederte der 
eigenfinnige Krieger, einen Orden kann ich nur auf dem 
Schlachtfelde annehmen. Ach was, lachte der alte König, 
ſei Er kein Narr und häng' er das Ding an. Seinet⸗ 
wegen kann ich doch keinen Krieg anfangen. 

Der Bremer Telegraph meldet: „Eine Geſellſchaft 
Bremer, welche auf einer Vergnügungs-⸗Tour nach dem 
Harz begriffen ſind, machten vorher einen Abſtecher nach 
Nenndorf, und verſuchten hier auch an der Spielbank 
ihr Glück auf gemeinſchaftliche Koſten, wobei ſie aber, 
damit feiner von der vielleicht erweckten Leidenſchaft ſich 
dinreißen laſſe, einem vorher verabredeten Plane folgten 
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Junker Alexanders: Ja, mein 


Lieber, das iſt 
ganz was Ander's? — ; 


Ausland. 

— Baden-Baden, 24. Juli. Der König 
hat den Wunſch ausgeſprochen, daß fernerhin 
keine Deputationen mehr an ihn abgeſandt wer⸗ 
den, damit er die ihm nöthige Ruhe wieder er⸗ 
halte. — Der König hat täglich mehrere Stunden 
zur Beantwortung der ihm von regierenden Fürſten 
ꝛc. zugegangenen Schreiben derwendet. — 

— Deſſau. Die Freilaſſung des Bank⸗ 
Präſidenten Nulandt gegen eine Caution von 
10,000 Thlrn. wird beftätigt. — 

— Gotha. Aus Brüſſel iſt dem Herzoge 
eine von mehr als hundert dortigen Deutſchen 
unterzeichnete Adreſſe zugegangen, welche die 
Verdienſte hervorhob, die der Herzog ſich durch 
den Schutz des Nationalvereins, die Ermuthigung 
der Turnkunſt, die Gründung des deutſchen 
Schützenbundes, endlich durch die Militairkon⸗ 
vention um die nationale Sache erworben. — 

— Paris. Der Kaiſer reiſte den 31. Juli 
von Vichy ab. — 2 

Die halbamtlichen Blätter find mit Berichten 
von Vichy angefüllt. Der Kaiſer hat befohlen, 
daß dieſer Badeort bedeutend verſchönert werde. 
Wie die Patrie erzählt, hat er mit eigener Hand 
den Plan dazu gezeichnet und dieſem Orte ſo den 
Stempel ſeiner eigenen Größe aufgedrückt. Das 
Pays meint, Vichy werde jetzt ein zweites Baden⸗ 
Baden werden und könnte demſelben ſchon nächſten 
Sommer ernſtliche Concurrenz machen. — 


Provinzielles. 


Breslau, 29. Juli. Die offizielle Feſt⸗ 
ordnung für die allgemeinen und Haupt⸗Feſtlich⸗ 
keiten des Univerſitäts⸗Jubiläums (bekanntlich 
finden noch beſondere ſeitens der Corps und der 
burſchenſchaftlichen Verbindungen veranſtaltet ſtatt) 
iſt in folgender Weiſe feſtgeſtellt worden: Donnerſtag, 
den 1. Auguſt. Abends 9 Uhr: Verſammlung 
fämmtlicher Herrn Abgeordneten bei dem Rector 
Profeſſor Dr. Braniß im Lokale der Humanitäts⸗ 
geſellſchaft, Seminargaſſe Nr. 15. Freitag. 
Morgens 11 Uhr: Feierlicher Empfang der ſämmt⸗ 
lichen hieſigen und auswärtigen Abgeordneten in 
der kleineren Aula der Univerſität. — Abends 
7 Ubr: Reünion im Lokale der Humanitätsge⸗ 
ſellſchaft. — Später: Fackelzug. Sonnabend. 
Morgens präcis halb 9 Uhr: Gottesdienſtliche 
Einleitung des Feſtes; katholiſcherſeits in der 
Kirche an der Univerſität, evangeliſcherſeits in 
der Eliſabethkirche. 10 Uhr: Feſtzug vom Rath⸗ 
hauſe aus nach der großen Aula der Univerſität. 
11 Uhr in der großen Aula: a) der hunderſte 
Pſalm nach Händels Compoſition, aufgeführt 
von Mitgliedern der Breslauiſchen Singakademie, 
der akademiſchen Liedertafel und der Springer'ſchen 
Kapelle, unter Leitung des Muſikdirektors Julius 


und nur eine beſtimmte Summe à 1 Thlr. ausſetzten. 
Sie ſpielten mit ungemeinem Glück, und das Häuflein, 
welches ſie zuerſt vor ſich hatten, vermehrte ſich dergeſtalt, 
daß nach vorheriger Uebereinkunft endlich der Eine, Herr 
M., der am meiſten Glück gehabt hatte, das gewichtige 
Wort: Va banque! ſagte. Eine zahlreiche Menge um⸗ 
ſtand die glücklichen Spieler und verfolgte das Spiel mit 
Intereſſe. Ein kurzer, ſpannender Augenblick — die 
Bank war geſprengt! Unſere Bremer Landsleute baben 
keinen Brunnen getrunken in Nenndorf und daß es gar 
luſtig hergehen wird auf ihrer Harzreiſe, glauben wir 
vorausſetzen zu dürfen.“ 

In Wien lebt eine Dame, Amerikanerin, welche 
Mutter von 24 Kindern und Großmutter von 50 Enkeln 
iſt, die ſich ſämmtlich noch am Leben befinden. Vor 
kurzem war der 80. Geburtstag dieſer würdigen Matrone 
und eines ihrer Kinder hatte ihr die Ueberraſchung ber 
reitet, aus nah und fern, ſelbſt vom Ohio her fämmt- 


Schäffer. b) Feſtrede des Rector Profeſſor Dr. 
Braniß. c) Halleluja aus Händels „Meſſias.“ 
Nachmittags 3 Uhr: Feſtmahl im Schießwerder⸗ 
Saale. Sonntag. Vormittags 11 Uhr: Ehren⸗ 
promotionen aller Fakultäten in der großen Aula 
der Univerſität und Verkündigung der Namen 
derjenigen Commilitionen, welche bei Bearbeitung 
der diesjährigen akademiſchen Preisaufgaben des 
Preiſes würdig befunden worden. — Nachmittags 
3 Uhr: Mittagsmahl im engeren Univerſitäts⸗ 
kreiſe. Montag. Feſt der Stadt Breslau. — 
̃ — — — — 
Allerlei. 


(Die Crinoline als Lebensretter.) 

Am 27. Juli ſprang ein junges Mädchen aus 
einer Droſchke von der Weidendammer Brücke in 
die Spree, blieb aber mit der Crinoline in einer 
nicht beneidenswerthen Stellung ſo lange hängen, 
bis Leute zu ihrer Rettung herbeieilen konnten. 
Das junge Mädchen ſoll die Tochter eines Holz⸗ 
anweiſers am Schiffbauerdamm und aus Ver⸗ 
zweiflung über einen ungetreuen Ladenjüngling 
zu dieſem tragiſchen Entſchluſſe gekommen ſein, 
der ein ſo komiſches Ende nahm. Die Zuſchauer⸗ 
menge wurde übrigens ſchließlich ſo groß, daß 
leicht noch hätte größeres Unglück geſchehen 
können. er 


Ein gefeierter Mann zu fein, kann auch 
ſeine Unbequemlichkeiten haben. Als der König 
Friedrich Wilhelm IV. auf feiner Krönungsreiſe, 
ermüdet von einem offiziellen, muſikaliſchen und 
unmuſikaliſtten Lärm eines Abends, feinem 
Schöpfer dankend, zur willkommenen Ruhe ſich 
legte, begann noch die loyale Matratze als wohl⸗ 
abgerichtete Orgel zu ſpielen: „Heil Dir im Sie⸗ 
gerkranz!“ 


Auf den ſechs preußiſchen Univerfitäten und 
der Akademie zu Muͤnſter waren im laufenden 
Sommer⸗Halbjahre 5094 Studirende immatri⸗ 
kulirt (70 weniger als im vorangegangenen 
Winter.) Die Zahl der Lehrer betrug: 253 
ordentliche, 116 außerordentliche Profeſſoren, 155 
Privat⸗Docenten. 17 Lektoren und 23 Perfonen 
für den Kunſt⸗ Unterricht. 


Der im Juni vorigen Jahres von Havre 
nach der Havannah geſegelte Dreimaſter Don 
Juan hatte ſich von einem Hauſe in Cuba zu 
einer Sklavenfracht von der afrikaniſchen Küſte 
chartern laſſen. Er nahm wirklich 850 Neger 
an Bord und lieferte, nachdem etwa 250 unter 
Weges geſtorben, den Reſt in Cuba ab. Um 
das begangene Verbrechen zu verheimlichen, ſteckte 
der Kapitan das Schiff in Brand. Jetzt ſteht 
er wegen beider Verbrechen mit ſeiner ganzen 
Mannſchaſt vor dem Gerichte in Havre. 

Die größte Fahrgeſchwindigkeit auf den preu⸗ 
ßiſchen Eiſendahnen iſt jetzt, wie folgt, feſtgeſetzt; 


liche Familienglieder zum Beſuch nach Wien zu laden. 
An dieſem Tage fanden ſich auch alle in der Sommer⸗ 
villa der Ahnfrau ein und es war ein impoſanter Anblick, 
an der Tafel von 100 Gedecken unter dem Vorſitze der 
rüſtigen Greiſin⸗Großmama vielleicht die zahlreichſte 
Familie der Welt beiſammen zu erblicken. 

Die Coblenzer Ztg. bringt wirklich folgende Mit. 
theilung betreffs der Krönungsfeier: 

„Zu den Zeugen, von denen der Allerböchſte Erlaß 
ſpricht, gehören außer deutſchen Fürſten, welche mit Ein⸗ 
ladung beehrt werden ſollen, unter Anderen ſämmtliche 
in der Provinz Preußen anſäßige Staats. und Standes- 
perſonen welche an der Huldigung und Krönung des 
erſten Königs Theil nahmen.“ — So ehrenvoll für uns 
eine ſolche Allerh. Einladung fein würde, fo bedauern wir 
doch an der diesjährigen Krönungsfeierlichkeit aus Alters. 
und Geſundheitsrückſichten nicht Theil nehmen zu können. 

Die preuß. Staats. und Standesperſonen von 1701. 


a) für Courier: und Schnellzüge, fo wie bei den 
Ertrazüͤgen der Hoͤchſten und Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften 6 Minuten pro Meile; b) für Perſonen⸗ 
züge 8 Minuten pro Meile; e) für Güterzüge 
13 Minuten pro Meile. 


In dem in der Nähe von Havre gelegenen 
Seebade Trouville, hat ſich ein trauriger Vor⸗ 
fall zugetragen. Eine deutſche Familie, aus zwei 
Schweſtern, dem Manne und dem Kinde der 
einen beſtehend, badete bei ſtarkem Nerdwinde. 
Von der Fluth fortgeriſſen, riefen die beiden 
Damen um Hülfe. Sofort ging das Rettungs- 
boot ab; da das Meer aber ſehr hoch ging, ſo 
konnte das Boot nur mit Mühe vorwärts kom⸗ 
men, und ſchlug um, als es in die Nähe der 
beiden Damen kam. Ein Matroſe, der vom 
Boote einen Schlag erhielt, wurde getödtet, und 
ein zweiter ertrank; den beiden anderen gelang 
es, bis zu den Damen zu kommen, die ſie glück⸗ 
lich an's Land brachten. Das Kind wurde 
ebenfalls gerettet; der Mann der einen Schweſter 
ſoll aber in den Wellen ſeinen Tod gefunden 
haben. — 


Berichtigung. 

Den im „Volksblatt“ AR 60 mitgetheilten 
Vorfall aus Rengersdorf erklaͤren wir für die 
böswillige Erfindung eines müßigen Kopfes, der 
uns mit Unwahrheit berichtet hat. — 

Die Redaktion. 


Lokales. 

Eine wohlmeinende Warnung trägt oft ganz 
unerwartet gute Früchte, ein guter Rath zur 
rechten Zeit iſt auch nicht zu verachten und wer 
beſäße ſo viel Einbildung, daß er von ſich ſagen 
könnte: — „ich verſchmähe Warnungen und 
Rathſchläge, denn ich bin klug und weiſe, mein 
eigner Warner, mein eigener Rathgeber!“ — Er⸗ 
eilt ein Unglück einen ſolchen Egoiſten und Un⸗ 
glück iſt ja wohlfeil, ſo wird er gewiß ſich nicht 
ſcheuen die Schuld von ſich abzuwälzen und etwa 
der armen Polizei aufzubürden, die ja doch bei 
aller Aufmerkſamkeit die Augen nicht überall 
haben kann. — Iſt z. B. die Aufſichtspolizei 
auf dem Markte der Stadt aufmerkſam auf die 


Bekanntmachung. 

Das zuletzt vom Herrn Staats-Anwalt 
von Bertrab bewohnte Quartier im erſten 
Stockwerk, des früher Abraham Wagner'ſchen 
Hauſes M 204, auf der Schwedeldorfer Straße, 
it ſoſort anderweitig zu vermiethen. 

Glatz, den 1. Auguſt 1861. 
Die Verwaltung 
der A. Wagner'ſchen Stiftung. 


In dem Haufe des Fräul. Buhl, vis-a-vis 
der Stadt⸗ Hauptwache, iſt eine möblirte 
Stube zu vermiethen. 


Wer dem, bei mir dienenden Guſtav 
Werner, auf meinen Namen borgt, thut ſolches 
auf eigne Gefahr. Eurs. 
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Verkäufer und Händler, damit letztere erſt nach 
9 Uhr früh, wenn die Hausfrauen ihre Einkäufe 
bereits gemacht haben, ihre Einkäufe en gros be⸗ 
ſorgen, ſo iſt es nicht zu verlangen, daß ſie 
gleichzeitig in den Straßen der Stadt die Auf: 
ſicht ausübe. — Wer früh ſeine Wohnung ver⸗ 
läßt, der bekommt in den Straßen Dies und 
Jenes zu ſchauen, was mit den polizeilichen 
Verordnungen im Widerſpruch ſteht, Verordnungen 
die gewiſſenhaft befolgt werden müßten, zumal 
wenn durch deren Nichtbeachtung Menſchen Schaden 
nehmen können. So muß einem aufmerkſamen 
Beobachter es jedenfalls auffallen, daß die hieſigen 
Mäher (Schnitter) mit unverbundenen Senſen 
auf der Schulter durch die Straßen zu ihrer 
Arbeit ziehen und gar nicht daran denken, daß 
fie Unglück anrichten können, zumal wenn fie 
bald rechts und links ſich umſchauen und die Senſe 
ihren Bewegungen folgen muß. — Wir warnen 
vor dieſen gefährlichen Senſenmännern, ebenſo 
unſere Reiter, doch ja nicht über die Brücke beim 
Caffetier Müller zu reiten, denn dieſe Brücke 
in ihrem jetzigen Zuſtande zu Pferde zu paſſiren, 
dürfte gefahrbringend ſein. — Wer ſich die Mühe 
geben will, einen Blick unter die Brücke zu 
thun, wird zweifelhaft ſein, ob die Unterlagen von 
Holz oder von Pfefferkuchen ſind. — Wer in 
den Straßen aber den Blick nach Oben lenkt, 
der wird wahrnehmen können, daß Blumentöpfe 
oder andere Gegenftände auf den Fenſterſimſen 
ſtehen, die einer ſchützenden Einfaſſung entbehren. 
Bei den haufigen großen Stürmen, die wir ge⸗ 
habt haben, iſt es nur zu verwundern, daß der 
Sturm dieſe ſo leichtſinnig hingeſtellten Töpfe 
nicht auf die Straße geſchleudert hat, wodurch 
— wie eiſt kürzlich in Breslau — eine vorüber⸗ 
gehende Perſon ſchwer beſchädigt werden kann. 
— In dieſen Tagen gab es in der Frankenſteiner⸗ 
Straße einen zum Glück blinden Feuerlärm, der 
die Gemüther in große Unruhe verſetzte. — Die 
angeſtellte polizeiliche Recherche ergab, daß der 
Rauch eines Backofens den Feuerruf veranlaßt 
hatte. — Heute am dritten Auguſt, dem Geburts⸗ 
tage unſers unvergeßlichen Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III. wird es wohl keinen guten Preußen 
geben, der ſich Seiner nicht in Liebe erinnern 
ſollte. — In den großen Städten wird dieſer 
Gedenktag gewiß Veranlaſſung fein zu großarti⸗ 


Inſerate. 
Heute, Sonnabend, den 3. Auguſt: 
Militair⸗Concert 


im Grün⸗Garten. 
Anfang 4 Uhr. — Entrée pro Perſon 1 Sgr. 
Hierzu ladet ergebenſt ein: Scendzina, 


Sonntag, den 4. Auguſt 1861: 


Hroßes Concert 
für Streich- Muſik. a 


Anfang Nachmittags 4 uhr. — Entrée pro Perfon 1 Sgr. 
Bei ungünftiger Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. 


Nach dem Concert: „Tanz.“ 
Hierzu ladet ergebenſt ein: A. Ladeck. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 
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gen Garten⸗Concerten und Illuminationen, durch 
deren Veranſtaltung die Unternehmer ihre Rech⸗ 
nung finden. Wir werden auf eine ſolche Feier 
wohl verzichten müſſen, da — wenn auch die 
veranſtalteten Concerte und Illuminationen ge⸗ 
fallen — die Unternehmer dabei leider ihre 
Rechnung nicht finden. — Das Abputzen farblos 
gewordener Häuſer und die Anlage von Läden, 
welche durch ihre Eleganz ſich wirklich bemerkbar 
machen, erfreuen das Auge und bekunden Fort⸗ 
ſchritt und guten Geſchmack. Nächſtens einige 
Worte über den in Angriff genommenen groß⸗ 
artigen Bau eines Garten⸗Etabliſſements durch 
den Brauermeiſter Guttwein. — 

Zu Stadtverordneten find — wie wir ges 
hört — gewählt worden: Kaufmann Igler und 
Gymnaſiallehrer Beſchorner. 

D BBB HBB 


Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt «Pfarrkirche zu Glatz. 
Getraut. 

Den 29. Juli: der Junggeſell Anton 
Broſig, Buͤrger und Schmiedemeiſter in Habel⸗ 
ſchwerdt, mit Jungfrau Franziska Teuber hier; 
der Junggeſell Anton Welzel, Gärtner und 
Zimmermann in Scheibe, mit der ledigen Maria 
Reichel von daſelbſt. Den 31.: der Junggeſell 
Reinhold Lindner, Bürger und Brauereibefiger 
in Waldenburg, mit Jungfrau Auguſte Simon 
aus Neuland. 

Getauft. 

Den 27. Juli: dem Tagearbeiter Auguſt 
Marche h., e. S. Den 28.: dem Fleiſchermſtr. 
Franz Thamm aus Steinwitz, e. S.; dem Lohn⸗ 
fuhrmann Franz Schwade h., e. T. Den 30.: 
der ledigen Franziska Neugebauer h., e. S.; 
dem Gärtner Anton Rauer in Scheibe, e. T. 

Geſtorben. 3 

Den 26. Juli: die Tochter Anna Maria 
des Häusler Franz Schmidt in Labitſch, Kraͤmpfe, 
25 W.; der Sohn Ferdinand des Häusler 
Strecke aus Steinwitz, Krämpfe, 6 T. Den 
27.: der Brennereibeſitzer Johann Nentwig h., 
Lungenlähmung, 69. J. Den 29.: die Tochter 
Gertrud des Gutspächter Theodor Fiſcher aus 
Mügwitz, Gehirnausſchwitzung, 2 J. 4 M. 
— 


Der Eckladen iſt zum 1. September zu 
vermiethen bei der verwittweten 
Glatz im Auguſt 1861. E. Winkler 


am Roßmarkt. 


— 

Zwei freundliche Wohnungen ſind 

zu vermiethen und zu beziehen beim Schmiede⸗ 
meiſter Lux am Roßmarkt. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 4. Auguſt 


ladet ergebenſt ein Ardel 1 


Zur Tanz⸗Muſik 


und zum Schluß des Fohlen-Ausſchiebens 
auf Sonntag, den 4. Auguſt 
ladet ergebenſt ein: 
Soritſch, den 1. Auguſt 1861. 
Th. Volkmer. 


ann in Glaßh. 


